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THEMA

Mehr wissen:

Age-Dossier 
2020/2: 
Generationen – 
Wohnen heisst 
Nachbarschaft
Welche Bedeutung 
haben Genera-
tionenbeziehungen 
im Wohnumfeld 

und wie kann man sie fördern? 
Diese Frage steht im Zentrum 
des aktuellen Age-Dossiers, für 
welches sowohl Expertinnen 
und Experten aus der Forschung 
als auch viele Verantwortliche 
aus den Förderprojekten der 
Age-Stiftung sowie Bewohnen-
de altersgemischter Siedlungen 
interviewt wurden. Das Heft 
kann kostenlos bestellt oder als 
PDF bezogen werden:

www.age-stiftung.ch/dossier

Wohnmodelle lenkt, die sich als 
«Mehrgenerationenwohnen» bzw. 
«Generationenwohnen» bezeich-
nen.

Gute Nachbarschaft im Fokus
Der Begri�  selbst ist nicht ein-
heitlich de� niert. Im Feld der 
Wohnprojekte wird er zunehmend 
synonym für generationenge-
mischtes, gemeinschaftliches 
Wohnen verwendet, denn die Be-
zeichnung «generationengemisch-
tes Wohnen» tri� t insbesondere 
bei älteren Menschen auf höhere 
Akzeptanz als «gemeinschaftliches 
Wohnen». Gemeinschaftliches 
Wohnen im Sinne von Wohnge-
meinschaften oder selbstverwalte-
ten Hausgemeinschaften ist jedoch 
keine zwingende Voraussetzung 
für lebendige Generationenkon-
takte im Wohnumfeld, auch wenn 
ihre Nachbarschaftskonzepte oft 
gute Rahmenbedingungen dafür 
scha� en.
 Andere Wohnkonzepte mit 
Generationenfokus stellen die 
organisierte oder informelle Nach-
barschaftshilfe zwischen den Al-
tersgruppen ins Zentrum. Sie de� -
nieren gegenseitige Unterstützung 
als den Zweck und die Zielvorgabe 
ihres Generationenwohnmodells. 
Der Fokus auf Unterstützungsleis-
tungen greift jedoch zu kurz, denn 
aktuelle Befragungsdaten zeigen: 
Ob jemand Unterstützung leistet 
oder annimmt, das hängt stark 
davon ab, wie gut die persönliche 
Beziehung zum Nachbarn bzw. zur 
Nachbarin ist (Fromm & Rosen-
kranz 2019). «Es braucht weniger 
einen Siedlungsverein für Nach-
barschaftshilfe, sondern einen 
Siedlungsverein für Nachbar-
schaftsp� ege», folgert Alexander 
Seifert vom Zentrum für Geronto-
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Generationenwohnen ist 
mehr als ein Mittel zum Zweck

Kontakte zwischen den Gene-
rationen sind wichtig, denn 
die Solidarität zwischen den 

Generationen soll über die Fami-
lie hinaus gesamtgesellschaftlich 
gelebt werden und nicht zuletzt 
das Fundament der Sozialwerke 
bilden. Generationenbeziehungen 
zu festigen ist deshalb ein sozial-
politisches Anliegen, das an Rele-
vanz gewinnt: Der demogra� sche 
Wandel stellt nämlich nicht nur 
die Funktionsweise von Sozialwer-
ken und Krankenversicherungen 
auf die Probe, er schwächt auch 
die Unterstützungsfähigkeit von 
Familiensystemen. Zwar sind die 
Generationenbindungen innerhalb 
von Familien nachweislich stark 
geblieben, doch die Zahl dieser 
Bindungen nimmt ab. Pasqualina 
Perrig-Chiello, Präsidentin der Se-
niorenuniversität Bern, sagt: «Die 
Anzahl Familienmitglieder wird im 
Durchschnitt kleiner und die Zahl 
von kinderlosen Personen steigt. 
Gesamtgesellschaftlich ö� net sich 
dadurch eine Lücke.» Diese Lücke 
zu füllen ist eine Zielvorgabe bei 
der Förderung von Generatio-
nenprojekten, was den Blick auf 
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logie an der Universität Zürich. In 
seiner Dissertation hat er sich mit 
der Bedeutung von Nachbarschaft-
lichkeit im Alter beschäftigt. Aus 
seinen Studien schliesst er, dass 
man «davon wegkommen sollte, 
diese auf Unterstützungsbeziehun-
gen zu reduzieren. Ebenso wichtig 
ist der Austausch von Informatio-
nen und die Begegnung auf der 
emotionalen Ebene, wo man fragt, 
wie es dem anderen geht.» 

Rahmenbedingungen schaffen, 
die Begegnungen ermöglichen
Das bestätigt sich in vielen gene-
rationengemischten Siedlungen. 
Beim Generationenwohnen geht 
es in erster Linie um die Förderung 
und Entwicklung guter Nachbar-
schaftsbeziehungen. Ob Nachbarn 
eine enge oder eine eher unver-
bindliche Beziehung zueinander 
au� auen, das lässt sich kaum 
beein� ussen. Jedoch können 
Rahmenbedingungen gescha� en 
werden, die solche Beziehungen 
begünstigen: Man kann eine Sied-
lung so planen, dass sich die Nach-
barn bzw. Nachbarinnen im Alltag 
häu� g sehen und begegnen – selbst 
wenn sie sich in unterschiedlichen 
Lebensphasen be� nden. Im Sied-
lungsalltag können Gelegenheiten 
und Räume angeboten werden, wo 
solche Kontakte vertieft werden 
können, auch wenn man nicht in 
unmittelbar angrenzenden Woh-
nungen lebt. In einem altersdurch-
mischten Wohnumfeld besteht 
die Herausforderung darin, dass 
solche Angebote altersunabhängig 
auf Interesse stossen und zugäng-
lich sind. Ein gutes Beispiel dafür 
ist der Gemeinschaftsgarten in 
der Siedlung GeWo Burgdorf. Die 
arbeitsteilige Leidenschaft für 
den Gemüseanbau verbindet über 

Generationenbeziehungen zu festigen ist mehr als 
ein sozialpolitisches Anliegen. Viele Menschen 
möchten im Alter generationengemischt wohnen. 
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Altersgrenzen hinweg. Solche ge-
meinsamen Bezugspunkte sind für 
nachbarschaftliche Generationen-
beziehungen besonders wichtig. 
Und sie führen dazu, dass dort, wo 
sie funktionieren, die Generatio-
nenzugehörigkeit selbst kaum ein 
Thema ist. 

Gemeinschafts-
garten in der 
Generationen-
siedlung GeWo 
Burgdorf. Die 
Freude am Gärt-
nern verbindet. 
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